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Geſellſchaftslehre und canoniſches Becht.

Eine Antrittsvorleſung.

—5 Profeſſor P. Albert M. Weiß O. Pr. in Freiburg (Schweiz).

F derſelben Univerſität, an der ich vor Jahren den Lehrſtuhl

für Geſellſchaftswiſſenſchaft innegehabt habe, muſs ich nun,

—

durch die Macht der Umſtände genöthigt, den für das canoniſche

Recht beſteigen. Die Sache ernſtlich erwogen, kann es aber keinem

Zweifel unterliegen, daſs der Uebergang von der Socialwiſſenſchaft

zum canoniſchen Rechte kein Verlaſſen der urſprünglichen Thätigkeit be⸗

deutet, ſondern nur eine Vertiefung und Verſtärkung. Der Schritt,

zu dem ich hier durch äußerliche Umſtände gedrängt worden bin,

entſpricht einer Ueberzeugung, die ſich jedem aufdrängen wird, wenn

er ſich ernſtlich mit der ſocialen Frage beſchäftigt.

Wenn ich mich je im Unklaren über den Punkt befunden hätte,

daſs die ſocialen Fragen mit gutem Willen und großem Eifer allein

nicht gelöst werden können, ſondern daſs dazu ein ſehr großer Vorrath

an gediegenen, poſitiven Kenntniſſen erforderlich iſt, ſo hätte mich

ein Blick in den Gang der öffentlichen Verhältniſſe darüber belehren

müſſen. Es wird ſoviel geſprochen, geſchrieben und auch gethan, um

der Welt in ihrer Noth aufzuhelfen, daſs man oft meinen möchte,

es geſchehe des Guten doch eigentlich zuviel. Und in der That, es

geſchieht deſſen auch manchmal mehr als nothwendig, ja als gut iſt,

und doch geſchieht nicht genug. Es geſchieht zuviel des Nebenſächlichen,

des Minderwertigen, des Außerordentlichen, aber die Hauptſache,

das Ordentliche, das Grundlegende kommt darüber manchmal zu kurz.

Ich will die Anwendung dieſes Satzes auf eine einzige Frage

machen, die uns hier zunächſt berührt. Man hört nicht ſelten von

Männern, die ſich mit den Fragen des öffentlichen Lebens befaſſen,

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. II. 1896.
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Geſellſchaftslehre und canoniſches Ae
Eine Antrittsvorleſung.

Von rofeſſor Ilbert M Weiß Pr VN reiburg (Schweiz)

hD erſelben Univerſität, an der ich vor Jahren den Lehrſtuhl
für Geſellſchaftswiſſenſchaf innegehabt habe, muſs ich nun,

— durch dieUder mſtände genöthigt, den für das canoniſche
Recht beſteigen. Die Sache ernſtlich Erwogen, kann eS aber keinem
Zweifel unterliegen, daſs der Uebergang von der ocialwiſſenſchaft

canoniſchenE kein Verlaſſen der urſprünglichen Thätigkeit be⸗
deutet, ſondern nuLr eine Vertiefung und Verſtärkung. Der Schritt,
zu dem ich hier durch äußerliche mſtände gedrängt worden bin,
ntſpri einer Ueberzeugung, die ſich jedem aufdrängen wird,

ſich ernſtlich mit der ſocialen Frage beſchäftigt
Wenn ich mich 12 im nklaren über den un befunden ätte,

daſs die ſocialen Fragen mit gutem en und großem ifer allein
nicht gelöst werden können, ondern daſs dazu ern ſehr großer Vorrath

gediegenen, poſitiven Kenntniſſen erforderli iſt, ˙ 0 mich
ein lick in den Gang der öffentlichen Verhältniſſe darüber belehren
müſſen. E5 wird ſoviel geſprochen, geſchrieben und auch gethan, Am
der Welt In threr Noth aufzuhelfen, daſs man oft meinen mo  L,
ES geſchehe des Uten doch eigentlich zuviel. Und in der That, eS

geſchieht deſſen auch manchmal mehr als nothwendig, 10 als gut iſt,
und doch geſchie nicht Es geſchie zuviel des Nebenſächlichen,
de Minderwertigen, des Außerordentlichen, aber die Hauptſache,
das Ordentliche, das Grundlegende ommt darüber manchmal kurz

will die Anwendung dieſes Satze auf eine einzige rage
machen, die uns hier zunächſt berührt. (an hört nicht ſelten von

Männern, die ſich mit den Fragen de öffentlichen Lehens befaſſen,
Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift 1896.
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die Klage ausſprechen: Wenn ich nur doch auch In meiner Studien
zeit mehr für die Praxis und für die Bedürfniſſe der Zeit wäre
vorgebilde worden! Allein da muſsten wir ſovie von den alten
Gnoſtikern und von den Quellen des Kirchenrechtes und von ſeudo
iſidor und Deusdedit lernen und ſo viel ber dieſe und jene Leſeart
und über die Bedeutung der hebräiſchen Wurzeln ören, daſs einem
Theologie und be. zum Ekel 4 werden m  N, und daſs für
das, was nan Im wirklichen Leben braucht, ſchlechterdings keine
Zeit mehr e

Wir wollen gewi nicht In Abrede ſtellen, daſs dieſe und
hnliche Klagen manchmal ihre Berechtigung aben Q.  ndes ſind *

doch nur vereinzelte Perſönlichkeiten, die dazu Anla geben Was
aber die Sache betrifft, ſo ieg derlei Vorwürfen ein zweifacher
Irrthum zugrunde, den wir ernſtlich zurückweiſen müſſen

Fürs 2 ſind die Schulen, die humaniſtiſchen ſowohl wie die
ochſchulen, keine Abrichtungsanſtalten fürs praktiſche (ben Sie en
für das eben vorbilden, 14, aber nicht dadurch, daſs ſie eine gewiſſe
Anzahl von Handgriffen und Kunſtfertigkeiten beibringen, ondern
dadurch, daſs ſie den El heben, vertiefen, geſchmeidig machen
nebenbei freilich auch das Herz veredeln, damit der Menſch ähig
werde, In der Welt ber der Welt ſtehen, ſie von einem höheren
Standpunkte aus zu betrachten und mit überlegener Kraft in ihren
ang einzugreifen. Das hat man von jeher als die Aufgabe der
höheren Bildungsanſtalten betrachtet, und nur die rationaliſtiſche
El der joſefiniſchen Zeit und der grobe Materialismus unſerer
Tage onnte daran ütteln Vor dieſen beiden Richtungen werden wir
uns wohl zu wahren wiſſen

Fürs zweite iſt * allerdings richtig, daſs die veränderten Be⸗
dürfniſſe der Zeit auch neue Heilmittel erfordern. Dieſer Satz kann
aber El irrig verſtanden werden und wird auch oft irrig ver⸗

ſtanden. Es iſt ern Irrthum, zu meinen, die althergebrachten 0  er,
Philoſophie, ogmatik, Kirchenrecht hätten ſich ÜUberle oder ſollten
jedenfalls auf das allernothwendigſte eingeſchränkt werden, Qami
um ſo mehr Zeit für ahrha zeitgemäße inge, für die
Behandlung der ocialen rage, gewonnen werde Wir nennen das
einen V  rrthum, nicht als ob iu die Einführung ähnlicher er
in den höheren Unterricht für überflüſſig erachteten, ondern deshalb,
eil wir die Verkürzung der En für ein großes Unglück anſehen
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und weil wir CS für ziemlich fruchtlos erachten, neue, auf die Zeit⸗
lage berechnete Vorleſungen einzuführen, dieſe nicht den
alten, ewig unentbehrlichen Lehrzweigen ihre Grundlage nden Was
uns no  Ut, ſind weniger 0  Er wir eugnen gewi
nicht deren Berechtigung als ielmehr nelle Anſtrengungen, die
en 4  er ſo gründlich als möglich zu bearbeiten und zugleich
überall deren Anwendbarkeit auf die veränderten Bedürfniſſe der
Zeit darzulegen. Dann iſt * für jeden ein Leichtes, ſich ſelber In
dem Wirrſal der modernen Zuſtände zurecht zu finden und in jedem
einzelnen Falle das richtige Heilmittel zu treffen.

Das gilt, Uum ein Beiſpiel zu wählen, von einer Wiſſenſchaft,
über deren Zeitgemäßheit gewiſs kein Streit möglich iſt, von der
Apologetik. Ohne allen Zweifel ſind beſondere apologetiſche Vor⸗
leſungen ebenſo erwünſcht und nothwendig, wie apologetiſche Predigten.
Aber wie ſich derſelbe Leo XIII. der ſo ernſtlich apologetiſchen
Vorträgen aufgemuntert hat, genöthigt ſah, einzuſchärfen, daſs alles
Apologiſieren ohne gediegene dogmatiſche und exegetiſche Grundlage
nicht bloß unnütz, ondern ſelbſt gefährlich ſei, ſo muſs auch geſagt
werden, daſs apologetiſche Vorleſungen zwar Im höchſten rade
ſprießli ſind, daſs ſie aber wenig Erfolg aben werden, ſie
nicht eine gründliche theologiſche Vorbildung vorausſetzen, das l
daſs ſie nicht al Einleitung, ondern als uſs des ganzen
theologiſchen Adtum behandelt werden en Wer Philoſophie,
Naturrecht, ogmatik, Or nd be gründlich ennt, der iſt
genügend für den Apologeten ausgerüſtet. Wer aber In einem dieſer
er In der mag Apologie reiben ſo viel vermag,
doch jeden Augenblick In Gefahr, ſich eine 0 zu geben und, was
noch ſchlimmer iſt, die Sache zu verrathen, der o dienen will

Gerade ſo verhält * ſich nun aber auch mit der ſocialen rage,
10 von dieſer gilt da Geſagte un erhöhtem Maßſtabe Es wider⸗
ſtrebt mir, dieſem kte dieſen Satz durch Hinweis auf die Ober⸗
flächlichkei und Kenntnisloſigkeit zu erhärten, womit die ſchwierigſten
ſocialen Gegenſtände manchmal vor der Oeffentlichkeit behandelt
werden. brauche das ſo weniger zu thun, 1e mehr die von

ahr zu ahr ſich häufenden ſoclalen Urſe und Vorleſungen be
weiſen, wie viele ernſtlich ſtrebende Männer gerade in threm öffent⸗
lichen Auftreten die Ueberzeugung gewinnen, daſs ſie ihren eigenen
mangelhaften Kenntniſſen auf dieſem Gehiete Abhelfen müſſen, und
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waären auch die dazu gebotenen Veranſtaltungen noch ſo anſtrengen
und langdauernd. In der That, PS kann keine Vorbildung zu gründli
ſein, wenn ſich jemand auf dieſem ſo ſchwierigen und ſo umfang⸗
reichen 6 nUur einigermaßen er fühlen und gedeihlich eingreifen
will Wer ſich aber ohne gediegene Vorbildung In der Philoſophie
und Im Naturrecht, In der ogmatik, in der brd und Im welt⸗
en wie Im kirchlichen Recht In dieſe Fragen einläſst, kann E
ſelber Schaden nehmen und noch leichter bei andern anrichten.

Auf dieſes Wort Eer  der man freilich, das die Dinge
3u ſtrenge und profeſſorenmäßig nehmen. eoretiſch möge das
Geſagte richtig ſein, die Praxis gleiche vieles aus nd bringe wa
heiten und Irrungen von ſelber ſchon wieder auf den rechten Weg
Wir wiſſen ſchon ſelber, daſs dem E iſt, dank der Gnade Gottes
und der unverwüſtlichen menſchlichen ernunſt. Wir wiſſen aber
auch, daſs Irrungen, die anfänglich ern zu ſein ſcheinen und ſich
nur auf rein theoretiſche Fragen eziehen, daſs, ſagen wir, olche
Irrungen mitunter In der Praxis zu ſchweren, verhängnisvollen
Wirkungen führen, zuma ſie Principienfragen etrefſen und
wenn ſie von ännern hingeworfen werden, auf deren Namen die
Maſſen Gewicht egen Es iſt 10 gewiſs ſich ni ſo übel gemeint,
und eS läſst ſich auch mit allerlei ſchulmäßigen Unterſcheidungen
und Einſchränkungen ein erträglicher Sinn hineindeuten, wenn C8
El der gütige ater Im Himmel habe allen ſeinen Kindern auf
Tden den gleichen Anſpruch auf die Gaben ſeiner freigebigen Hand
gegeben, oder, die eitverhältniſſe ießen eine gewiſſe parlamentariſche
Einrichtung In der 1 wünſchenswert erſcheinen, oder, keine
Anſtalt ſei ſo demokratiſch wie die atholiſche 1 Allein, ganz
abgeſehen davon, daſs die nöthigen dune und Warnungs⸗
tafeln dieſe Sätze nicht gezogen ſind, zu welchen olgerungen
müſſen ſie führen, wenn ſie die Oeffentlichkeit geworfen werden
und wenn ſie das olk Im Vertrauen auf das Anſehen derer, die
ſie ausſprechen, innimm und ſelbſtverſtändlich innimm wie ſie
lauten

Darum keiner, der ſich In der Oeffentlichkeit mit derlei
Fragen befaſst, ohne die größte Vorſicht und Umſicht an ſie gehen
Was aber aller gute und ernſte Wille, enn die gediegene
Vorbildung fe An den beſten 1  en iſt zweifellos kein angel,
würde nur auch da Wiſſen mit ihnen gleichen Schritt halten! Wäre
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nur wenigſtens die Vorbildung bis zu dem rade elangt daſs der
Redner oder wenigſtens der reiber der vor Tnſten wierig⸗
eit des Inſte bewuſst würde und dann der rage auf den
run glenge oder enn ihm das unmögli dare ihr vorſichtig
auswiche anſtatt mit Unbefangenheit ſie heineinzuſpringen,
die auf den bedachtſamen Mann mitunter den Eindruck der Ver⸗
wegenheit machen mo

Omt iſt ES gewi ohem Grade wünſchen

ert daſs an
den Univerſitäten Unterricht der Geſellſchaftswiſſenſchaft erthei
werde Was aber noch wünſchenswerter iſt und was auch ohne
Errichtung neuer Lehrſtühle und ohne Aufbringung ittel
möglich iſt das iſt dies daſs die en grundlegenden 4  er grün  2
E als 16 mit ſteter Anwendung auf die Zeitfragen gelehrt und
gründlicher als 1e ihrer ſelbſt willen und nicht 6 mit Rückſicht
auf die ſogenannte Brauchbarkeit ürs eben Udier werden Mit

Worte Auch dieſem verlangt unſere Zeit manches
Außerordentliche das Wichtigſte und Entſcheidende iſt und bleibt
aber doch das Ordentliche

Wir müſſen darauf verzichten alle einzelnen 0  er be
trachten L unter den Begriff des Ordentlichen gehören Es
genuge uns für tesmal das beſondere Fach Betracht zu ziehen
das Uns hier zuſammenge ühr hat das canoniſche Recht Es kann
uns dies um omehr genugen als bei den übrigen Wiſſenſchaften
die wir namhaft gemacht Aben der Zuſammenhang mit der wirklichen
Welt hnehin mehr auf offener Hand ieg

Das canoniſche Recht erfreut ſich eute gelinde ausgedrückt
keiner beſonderen Popularitä Das iſt kein Vorwurf Es theilt hier
ſein Los mit dem Chriſtenthum und ſeinem ogma und ſeinem
göttlichen Stifter ſelber Man pfleg jetzt Erſcheinungen die ern

fach werden müſſen Wie ſie ſind eil ſie mit ſich nicht
markten laſſen mit dem CEtwa ſchillernden Namen „vornehm“ 3
bezeichnen une derartige vornehme Wiſſenſchaft iſt auch das kir  1  e
Recht aher ſeine Unpopularität, denn das demokratiſche Zeitalter
hat Elne inſtinctive Abneigung alles, was hoch, was unbeugſam,
was ariſtokratiſch iſt

Nichtsdeſtoweniger beſſer geſagt gerade eshalb önnte man
das Kirchenrecht elne iſſenſchaf Ur unſere Zeit nennen Was
unpopulär iſt von dem darf man Mm-er vorausſetzen daſs eS zeit⸗
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gemäß, der Zeit ſehr nothwendig iſt Bei unſerer iſſenſchaft
trifft das jedenfa Die rockene Strenge der juridiſchen Be⸗
griffe und die unerbittliche ogi ihrer Anwendung iſt eine gute
Ule für das Denken Gut iſt eine geſunde Philoſophie, aber die
Schärfe der Jurisprudenz iſt manchmal faſt noch beſſer. In dieſem
Fache hört alle Nebelhaftigkeit und Phraſenmacherei einfach auf
wer eS früher nicht geglau hat, erfährt das —. beim Examen.
Daſs aber Klarheit der Begriffe, Ordnung im Denken und Ge
nauigkeit Iim Ausdrucke ſehr nützliche Heilmittel für die geiſtigen
Schäden ſind, denen unſer Geſchle leidet, wird niemand be⸗
reiten wollen. Schon nach dieſer elte hin iſt das canoniſche Recht
bedeutſam für den, der ſich mit den ſocialen Uebeln befaſst. Doch
da iſt nur eine Nebenſache, bei der wir uns nicht aufhalten.

ES hat aber auch viel nähere Bezüge zur Geſellſchaftslehre,
10 ogar ſehr nahe Der weſentlichſte und wichtigſte Theil der
Sociologie ich rede von einer geſunden, vernünftigen Sociologie

iſt die ehre von der Natur und der naturgemäßen Einrichtung
des geſellſchaftlichen Körpers Es ird wohl keiner Beweiſe dafür
edürfen, daſs * nur von öchſtem en ſein kann und viele
Irrthümer und verhängnisvolle Verſchwommenheiten beſeitigen muſs,
enn dabei 4 genau Rückſicht genommen ird auf das, was das
canoniſche Recht von der I2 als Geſellſchaft, von threr inneren
Gliederung und von Hhrem Verhältniſſe 3u den übrigen ledern
der einen großen Menſchengeſellſchaft ehr Urde das immer ein⸗
gehalten, ſo wören Im Grunde die ſchwerſten Fragen der Sociologie
ſchon beantworte Denn was dieſe Qam meiſten hindert, ihre Aufgabe zu
löſen, das iſt auf der einen Seite die Schwierigkeit, die Einheit und
Macht des Ganzen mit der Selbſtändigkeit und Freiheit des Einzelnen
und der verſchiedenen Gliederungen 3 vereinbaren, ind auf der
anderen Seite den engen Zuſammenhang zwiſchen der Feſtigkeit des
äußeren Aufbaues und den zugrundeliegenden geiſtigen V  deen u
faſſen Beides aber können wir In ganz vorzüglicher Weiſe dem
ſo mannigfachen und doch einheitlichen, ſo beweglichen und dabei ſo
unerſchütterlichen Gefüge lernen, das uns die Wiſſenſchaft des Kirchen⸗
rechtes wie naturgemäß aus den ewigen Grundſätzen des Chriſten⸗
thums herausgewachſen aufzeig Ohne Zweifel iſt auch das Studium
des öffentlichen Naturrechtes wie des poſitiven Staatsrechtes für die
Sociologie von großer Bedeutung; aber das Kirchenrecht bietet ihr



eine noch eſtere ütze, die ſie ſich mit voller Zuverſicht lehnen
kann. Daraus olgt, daſs die Wiſſenſchaft der Geſellſchaftslehre von
dem, was man das öffentliche Kirchenrecht zu nennen pflegt,
threm eigenen Intereſſe nicht Umgang nehmen kann noch darf

ber auch die geſammte praktiſche ſociale Thätigkeit wird gut
daran thun, auf eben denſelben i des canoniſchen Rechtes und
ganz beſonders auf die rundſätze, die darin zur Geltung kommen,
alle Rückſicht 3u nehmen Wenn * 12 eine Zeit gegeben hat,
* angezeigt war, den te „De maioritate et Obedientia“ gründli
In Kopf und Herz zu aben, wenn eS E einmal nothwendig war,
ſich ſelber zu opfern für die Lehre von Autorität, die Im kirchlichen
Organismus und Im kirchlichen Recht eine ſo wunderbare Aus
bildung erhalten hat, dann iſt e8 jetzt der Fall In aller Herzen

der Gedanke von einer demokratiſchen Neugeſtaltung der Welt
Wir verlieren kein Wort dieſen Lieblings⸗ und Herzenswunſ
der Zeit, wenn wir ſchon auch darin keine Panacee für die ſocialen
Schäden zu erblicken vermögen. Indes, mag die Welt demo⸗
ratiſch werden, von der II reden wir nicht, denn dieſe wird
nie demokratiſch auch dann muſs die Idee von der Autorität In
den Herzen lebendig und wirkſam ſein, und dann erſt recht Darum
kann PS nur von U  en ſein, für jeden Einzelnen ogu wie für
die Geſellſchaft, enn alle kirchlichen Recht die Noth⸗
wendigkeit und die Wohlthätigkeit der Autorität ſtudieren und lernen,
wie kraftvoll und wie oncret ſie geſtaltet ſein muſs, ſoll ſie anders
threr Aufgabe, dem der von ihr beſeelten Geſellſchaft ge⸗
wachſen ſein

QAbel aben die chriſtlichen Socialreformer noch ganz beſondere
Gründe, ſich das Studium der Kirchenverfaſſung und der äußer⸗
lichen kirchlichen E angelegen ſein 3u laſſen Die ſocialen Cbel⸗
ſtände mögen viele Gründe aben, die der blödeſte Menſchenverſtand
ehen muſs; für den gläubigen riſten aber unterliegt C8 cuem
Zweifel, daſs nicht der letzte Grund des Unheils in der göttlichen
Strafe 3u Uchen iſt, die mit Recht 3  ber die Geſellſchaft herein⸗
gebrochen iſt, weil ſie ſelber die E. der Kirche ſo ſchnöde
gegriffen hat Wer fremde 1 nicht a  et, der geht der ſeinen
verluſtig. Die Geſellſchaft, die an der 11 mit Schneiden und
Brennen und Rauben ihre Macht ezeigt hat, wird die Ohnmacht,
In die ſie nach gerechtem Gerichte Gottes erfallen iſt, nie und
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nimmer los werden, wenn ſie nicht die 1 wieder den ge⸗
bürenden Ehren und Rechten zurückführt. Es beſteht reilich wenig
U  1  I daſs ſie ſich zur Erkenntnis und ollends zur Erfüllung
dieſer threr Pflicht aufraffen werde Dafür müſſen wenigſtens alle
jene, die eine Erneuerung der Geſellſchaft nach chriſtlichen rund⸗
ätzen anſtreben, das V  hrige thun, dieſe Ueberzeugung zu wecken
und ſo die Ṽ

hat vorzubereiten, on treiben ſie mit ihrem Namen
0 Wo aber en ſie ſelber die rundſätze lernen, die ſie der
Welt predigen müſſen, und vor allem die Begeiſterung, die dazu
nöthig iſt und 2*2 iſt eine große Begeiſterung nöthig! Wer im
Ernſte für die Ehre, für die reiheit, für die E der I
begeiſtert iſt, der greift immer wieder nach dieſem Theile des Kirchen⸗
rechtes, von dem wir hier prechen Er grei aber nie darnach,
ohne ſich ſeiner bisherigen ſchämen, ohne erne Begeiſterung
3u 7 ohne den Muth und die Freude Kämpfen
für die reihei der II faſſen Nochmals: Es iſt ganz Uun-
denkbar, daſs die Geſellſchaft nach chriſtlichen Grundſätzen erneuert
werde, ohne daſs die 1 die ihr gebürende Selbſtändigkeit und
Freizügigkeit in ihr erhalte. Es iſt aber chwer agen, jemand
die richtigen Anſchauungen ber dieſen entſcheidenden Un erhalten
ſoll, EU ſie nicht Im Kirchenrechte noe

Dann aber omm erſt das ganze Gebiet der en  eder rein
oder doch zum El privatrechtlichen Fragen, ohne deren 11  ige
Verſtändnis die Löſung der meiſten volkswirtſchaftlichen robleme
unmögli iſt Es thut dem Menſchenfreunde wehe, ehen zu müſſen,
wie viel ehrliches Streben In dieſen Stücken ohne Ausſicht auf Erfolg
angewendet wird, einzig deshalb, weil man ſich nicht dorthin wendet,

der zur wahren EI  El zu nden iſt Bei allen
0  en ſrae räg man Orakel, zur Quelle der ahrhei
gehen hat man nicht den Es iſt ſchon ein Unglück, daſs die
aus vielen Gründen berechtigte Abneigung das öffentliche
römiſche Recht die Geiſter hindert, das römiſche Privatrecht eines
ernſten, prüfenden Blickes zu würdigen, denn S würde ſich dann
(Sbald zeigen, wie viel Ute. und Brauchbares ſich daraus zur
Beurtheilung der hier zu löſenden Aufgabe chöpfen le ber *
iſt noch mehr zu bedauern, daſs das canoniſche echt nach dieſer
Seite hin das Schickſal ſeines heidniſchen Stiefbruders In vollſtem
Maße theilt. d, manche, die doch dem römiſchen E eine ge⸗
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wiſſe Aufmerkſamkeit widmen, ſind nicht abgeneigt, dem canoniſchen
alle und jede Zuläſſigkeit und Geltung abzuſprechen, und zwar gerade
In dem entſcheidendſten aller Punkte, n jener rage, die, aufrichtig
geſprochen, doch einzig und allein das ebe der urzel an-⸗

fa un der rage von Zins und U  er Das muſs wieder anders
werden, wenn das Schif von der Sandbank 1os werden ſoll, auf die CS
ſich feſtgefahren hat (an braucht aber nur die ehre des canoniſchen
Rechtes vom 1  er, man braucht nur die Titel de Commodato.
de emptione Et venditione, de loeato t cConducto, de pignoribus
t Cautionibus dgl ohne Vorurtheil und mit Ruhe zu ſtudieren,
und man wird ſich überzeugen, daſs die en Lehren der 1
3  ber Mein und Dein, über Erwerb, Umſatz und Verkehr nicht ein
＋

uſs längſt unhaltbar gewordener Anſchauungen 7. ondern
daſ ſie auch eute noch wie hemals Geltung aben, 10 daſs ſie
für immer den Kern zur Löſung der wirtſchaftlichen Grundſchwierig⸗
keiten In ſich enthalten. Wer nicht imſtande iſt, beſſer geſagt, nicht
imſtande ſein will, ber die Caſuiſtik hinwegzuſehen, die dieſe
Grundſätze wie zufällig dargebotene Beiſpiele anknüpfen, der
mag ſich und der Welt den Glauben einreden, daſs die en kirch⸗
en Lehren annehmen, die Welt wieder In die Zeit des bloßen auſ
handels und des Verkehres mit Ledergeld hineinverſetzen ie Wer
aber zwiſchen dem inneren Kern und der äußeren ale, zwiſchen
dem Bleibenden und dem Vergänglichen, dem Zufälligen und dem
Nothwendigen zu unterſcheiden weiß, der nde In den en Lehren
nicht nur kein Hindernis für das Verſtändni der Gegenwart, ondern
vielmehr eln Hilfsmittel zur richtigen und billigen Würdigung und
zur maßvollen Beſſerung Unſerer Lage

Der Gegenſtand, den wir erörtern, geht zuletzt auf die rage
hinaus, ob wir der 1 einen influſs auf die Löſung der ſocialen
Frage zugeſtehen oder nicht Wenn 14, dann muſs ihr Recht
dieſer Aufgabe beigezogen werden, denn * iſt aus threm ge⸗
boren. Die äußeren Rechtseinrichtungen wechſeln reilich, nur aben
wir nicht das Recht, ſie für bgeſchaf zu erklären, ſo lange die
Kirche an ihnen fe Wa aber immer bleibt und immer ſeine

hat, ohne was eine gedeihliche Schlichtung der ſocialen
Schwierigkeiten nicht zu denken iſt, das ſind die Grundſätze, die die
Kirche durch die ogmati ehrt, Im canoniſchen Recht praktiſch
ausgeſtaltet und In threr eigenen Praxis ul Anwendung bringt.


